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Noch mehr als der Untergrund wechjelt die Befchaffenheit des Ackerbodens. 
Im Norden findet fich vorwiegend milder Lehm, dejjen Bebauung jedoch ftellen- 
weije, befonders nahe der Grenze des Gebietes, durch den außerordentlichen Neich- 

thum an Findlingen, die theilweife der Endmoräne zugehören dürften, erjchwert 
wird. Etwas mehr im Süden, joweit das Gebiet den [ins von dev Ferje ge- 
legenen Theil des Kreifes Berent umfaßt, liegt über dem lehmigen Untergrund 
vorherrfchend magerer, fehwachlehmiger oder reiner Sandboden mit dünner Krume, 
abgejehen von den unten bezeichneten bejferen Landftrichen. Ar den Abhängen 
werden hin und wieder die tieferen Bartien der Grundmoräne angefchnitten, die 
wegen ihres Kalfgehaltes als Mergel bezeichnet werden müfjen. Durch größere 
Fruchtbarkeit zeichnen fich aus: die Umgegend von Berent, das Gelände zwifchen 

dem Mittellaufe dev Ferje und der Zagnania-Seenreihe bis gegen Lipfchin Hin, 
fowie die weitere Umgebung von Schöne. Die ebenen Flächen am vechten Ufer 
der Ferje im füdmweftlichen Theile des Kreijes Berent haben meift veinen Sand- 
boden auf durchläffigen, jandigem oder grandigem Untergrund. updefjen tritt 
ftellenweife auch fetter Lehm zu Tage, z.B. bei Strugga und D.-Mahlkau, ebenfo 
wie im benachbarten Theile des SKreifes Br.-Stargard bei H.-Stüblau und 
Bordzichow. Neben den Seen und ließen liegen überall Torfmoorftreifen von 
gewöhnlich nur geringer Breite. 

Am Unterlaufe der Ferje herrjcht im öftlichen Theile des Kreifes Pr.- 
Stargard Lehmboden vor, der auf den höheren Stellen vielfach zu ftreng, eifen- 
haltig und undurchläfftg tft, öfters auch mit mageren Sandftrichen wechjelt. Nach 

der Sitdweitgrenze des Gebietes zu wird der Boden leichter; ja, er geht in reinen 
Sand über, unter welchen fich vielfach in geringer Tiefe undurchläffiger Unter: 

grund findet, der übermäßige Feuchtigkeit verurjacht. Zn den tiefer Legenden 
Grinden breiten fich in Folge defjen Torf- und Moorbildungen aus. Vorwiegend 
ichweren Lehm- und Thonboden befist der zum NKreife Marienwerder gehörige 
Landftrich auf der Hochfläche am Saume des Weichjelthals. Hier tft, befonders 
zur Linken des Ferjethals, der Gefchiebelehm ftreckenweife von diluvialen Thonen 
bedeckt, die als gänzlich undurchläffig zu betrachten find und emen jchwer zu 

bearbeitenden, aber ertragreichen Boden bilden, auf welchem Weizen und Handels- 
früchte gut gedeihen. Meberlagert wird diefer Thon vielfach von einer dünnen 
Schicht humusreicher, jehr fruchtbarer Schwarzerde, welche durch den Pflanzen- 
wuchs und jahrhundertelange Bebauung gelocert ift und wohl Wafjer aufnimmt, 
aber doch als jchwer durchläffig gelten muß. Die tief in das Gelände ein- 
gefchnittenen Thäler enthüllen auf ihren Gehängen den Gejchiebelehm und Mergel, 
ftellenweife aber auch mächtige Sandlager marinen Urfprungs, deren Oberflächen- 
entwicklung indefjen mir unbedeutend it. 

4, Anbanverhältniffe. 

Die günftigere Bodenbejchaffenheit des Ferjegebiets hat dem Ackerbau eine 
größere Verbreitung als in den Gebieten des Schwarzwafjers und der Brahe 
ermöglicht. Won der 1632 qkm großen Gebietsfläche dienen 62,8 °/o als Ader- 
land, 5,5 °/o als Wieje, 6,5 °/ als Weide, und nur 14,6 %/o find bewaldet. Sm
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Hügellande der Kreife Karthaus und Berent an den oberen Streden der Ferje 
und Fiege wird die Acerwirthichaft durch die Nauheit des Klimas, vielfach 
auch durch die Steilheit der Gehänge erjchwert, von denen die nicht gerade 
häufigen, aber zuweilen heftigen Gewitter-Regengüfje die gelocerte Krume ab- 
jchwemmen. Außer Roggen, Hafer und Kartoffeln findet in den befjeren Strichen 

des Berenter Kreifes auch Anbau von Gerite und Weizen ftatt. Dasjelbe gilt 
von den öftlichen Theile des Streies Br.-Stargard, in welchem Saat und Ernte 
um etwa acht Tage früher vorgenommen werden können, al3 im hügeligen 
Quellgebiete. Im der Umgegend von Mewe liegt fogar vortreffliches Weizen- 
land. Die ebenen Sandflächen an der fünmetlichen Wafjerfcheide eignen fich 
dagegen zur Aecerwirthichaft mur wenig. Mehrfach ift hier durch Auscodung 
de8 Waldes der Boden in Flugjand verwandelt worden, dejjen VBerwehung die 
nähere Umgebung jehädigt. 

AS Grasland dienen hauptfächlich die torfigen Thalgründe an der Ferie, 
Fieße und ihren Ntebenbächen, die ähnlich beichaffenen Nänder der Seen und die 
zahlreichen, meift Eleinen Torfmoore, welche nur im Gebiete der Wengermuz 
große Ausdehnung bejigen. Wo nicht durch ausreichende Entwäfjerung die 
ftocfende Näffe befeitigt ift, Kiefern fie indejjen geringe Erträge von minder- 
werthigem Hen. Wie fi) aus der großen Zahl der am Schluffe diefes Ab- 
jcehnittes und in dev Flußbefchreibung genannten Wafjergenofjenfchaften ergiebt, 
wird neuerdings im erjegebiet großer Werth auf VBerbejferung der Vorfluth 
und gute Wiefenfultur gelegt, ebenfo auf die ordnungsmäßige Krautung und 
Räumung der Wafjerläufe auch an jolchen Stellen, wo dies nicht auf genofjen- 
fchaftlihem Wege gejchteht. Bon Natur bejjer find die Feldwiejen auf dem 

lehmigen Höhenlande, aber zu gering an Zahl und Umfang, um dem Futter- 
bedarf zu genügen, weshalb der Kleebau weite Verbreitung befißt. Auf den 
jandigen Flächen längs der Wajjerfcheive im Südweten des Ferjegebiets beiteht 
das höher gelegene Grasland aus fünmerlichen beftändigen Hutungen. m 
Kreife Berent fteigert fich ihre Dürftigkeit oft zu fürmlichem Dedlande. Weit 
über die Hälfte dev 102 qkm großen Fläche der Dedländereien des Ferjegebiets 
gehört dem Berenter Kreife an. 

Die durch größeren Wohlftand der Bevölkerung ausgezeichneten Gegenden 
(längs des Ober- und Mittellaufs der Ferje zur Linken des Flufjes, fewner längs 

des Unterlaufs die öftliche Hälfte des Kreifes Pr.-Stargard, fowie der zum Kreis 

Marienwerder gehörige Landftrich am Thalrande der Weichfel) zeigen an vielen 
Orten Entwäfjerungen mit offenen Gräben oder mit Dränagen; außerdem find 
die übermäßig nafjen Wiefen und Fleineven Torfmoore großentheils trodengelegt 
und im welligen Gelände mehrfach Riefelwiefen ohne Kunftbau eingerichtet 
worden. Bejonders hat im Süden von Pr.-Stargard zwifchen Nofofchin, Sum- 

min, Dombromwfen und Owidz der undurchläffige Untergrund des flachwelligen 

Bodens zu umfangreichen Dränagen gendthigt, desgleichen an der oberen onka, 
wo für die Gutsbezivfe Lesnian, Fronza, Lalfan und Kopitkowo Fürzlich eine 

Dränagegenofjenjchaft gebildet worden it. Dagegen haben in dem aus fchwerem 

Thonboden und Schwarzerde bejtehenden Landitriche bei Mewe troß der undurd)- 

läfftgen Bejchaffenheit des werthvollen Bodens die Dränagen noch nicht die er-
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winjchte Verbreitung gefunden. Auf den jandigen Flächen im füddftlichen 
Gebietstheile ift die magere Aeerkrume vielfach durch Mergelung, im nowdweit- 
lichen Gebietstheile, foweit der Untergrund nur Sand und Grand enthält, durch 
Aufbringen von Moder aus den Seen und Brüchern verbefjert worden. Lebtere 
Art der Düngung entbehrt jedoch meift der Nachhaltigkeit, da der Moder nicht 
aus fruchtbarem Schlamm, jondern nur aus torfigen und moorigen Theilen be- 
jteht. Neuerdings hat man daher das Augenmerk hauptjächlich auf die Ent- 
wäjjerung und Kultivirung der Moor- und Torfwiejen gerichtet, um durch Ex- 

zeugung veichlichen Futters eine größere DViehhaltung zu ermöglichen, welche 
natürlichen Dünger für die mageren Necter Liefert. 

Die jeit 1884 am Mittellaufe der Ferje unterhalb des Krangenjees aus- 
geführten oder noch geplanten genofjenjchaftlichen Melivrationen, welche eine 
gründliche Verbejjerung des verhältnigmäßig breiten Wiejenthals von Ferfenau 
biS Neinwafjer bezwecen, und die früher dort hergeftellten Beriejelungsanlagen 

find im 7. Kap. der 2. Abth. kurz befchrieben. Sm oberen Ferjegebiet öjtlich 

von der Kreisjtadt DBerent liegt eine fleine Genvjjenjchaft (0,28 qkm, Statut v. 
26. Juni 1897) zur Entwäfjerung des Bjebromofees. mt Gebiete der Kleinen 
Ferfe befteht eine Genofjenjchaft (1,01 qkm, Statut v. 27. Januar 1892) zur 
Ent- und Bewäfjerung von bruchigen Wiejen bei W.- und A.-Barkofchin, fowie 
die 1,60 qkm umfafjende A.-Balejchkener Genofjenfchaft (Statut v. 31. Mai 1897) 
zum Ausbaue des Bachlaufs am gleichnamigen See. 

Sm Fiegegebiet ift die Entwäljerung von 2,42 qkm Wiejen zwijchen 
Lipfehin und A.-Fieb durch Ausbau des Fiegebettes von der Genofjenfchaft zu 
Plachty (Statut v. 21. Februar 1898) und die Entwäfjferung von 0,38 qkm 
Wiefen im Thälchen des Nutkownigabachs duch Ausbau diejes unterhalb 

U.-Fieb mündenden Baches von der Genofjenjchaft zu Wiejenthal (Statut v. 
4. April 1898) bewirkt worden. Zur Trocenlegung der rechts von der Fieße 
gelegenen, 1,04 qkm großen Wiejenfläche dev Gemeinden Gillnig und Gladau 
beiteht eine Genofjenjchaft mit Statut v. 14. Mai 1895. m Bifchnißagebiete 

hat die Bjetowver Genofjenfchaft (Statut v. 3. November 1887) im Süden des 
Gr. Bordzichower Sees 2,95 qkm Bruchland entwäfjert und duch Moordamm- 
fultucen verbejjert. Im Wengermuzgebiete ift von der Grabauer Meliorations- 
genofjenjchaft (Statut v. 25. Februar 1893) da 5,28 qkm große Bruch, das 
fi von dort bis Smolong auf faft 5 km Länge erftrect, mit einen Graben- 
neße nugbar gemacht worden. Um befjere Vorfluth zu bejchaffen, wurde dabei 

ein Theil des Abflußwafjers durch eine Nohrleitung nach der in die onka 
mündenden Berka, aljo in das Ntachbargebiet abgeleitet. un demfelben bejteht 
ferner noch die mit Statut vom 21. Mai 1895 errichtete Königswalder Ge- 
nofjenfchaft zur Entwäfferung von 0,25 qkm Wiejen durch Senkung eines 
kleinen Sees. 

5. Bewaldung. 

Nur ein ziemlich Kleiner Bruchtheil (etwa 14,6 °/o) des Ferjegebiets ift 
bewaldet, hauptfächlich längs der jüdweftlichen Wafjerfcheide, wo die gejchlofjenen 
Forften der Tucheler Heide beginnen (Theile der Neviere Wilhelmswalde und


